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Judith Schönenberger
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arbeit. Seite 31zv
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V E LO - PA R K I E R O R D N U N G

Die neue Veloparkier-
ordnung beim Bahnhof
wird trotz Protesten
durchgesetzt. Die Stadt
will dabei aber «Augen-
mass» walten lassen.
Kurzfristig gibts 80
weitere Gratisparkplätze
in Bahnhofnähe.
«Als Politiker bin ich mir Kritik
gewohnt», sagte Gemeinderat
Alexander Tschäppät gestern
vor den Medien. «Aber der
Proteststurm zur neuen Velo-
parkierordnung im Bahnhofge-
biet verwunderte mich doch
ein bisschen.» Seit deren Ein-
führung Anfang Monat sei er
«mehr oder weniger täglich ver-
bal geprügelt» worden, in E-
Mails, persönlichen Briefen, in
Stellungnahmen von Parteien
und Veloorganisationen, in

parlamentarischen Vorstössen
und sogar an einer Demonstra-
tion. «Und das alles, nachdem
doch der Gemeinderat im Mai
über die neuen Regeln infor-
mierte und die Massnahmen
im Stadtanzeiger publiziert
wurden – aber darauf reagierte
damals kaum jemand.»

Büssen mit Augenmass
Tschäppät hatte stets angekün-
digt, die neuen Regeln würden
«rigoros» durchgesetzt. Unter
dem Eindruck der Proteste
drückte er sich gestern modera-
ter aus. Die Regeln der Velopar-
kierordnung seien verbindlich,
wie alle anderen Verkehrsre-
geln auch, würden aber «mit
Augenmass» durchgesetzt.
Grundsätzlich gilt: Velos und
Motorräder dürfen nur noch
auf den dafür markierten Flä-
chen abgestellt werden. An-
sonsten gilt ein Halteverbot für
Zweiräder. Sie dürfen höchs-
tens vier Tage lang abgestellt
werden. Wer sich nicht daran
hält, zahlt 40 Franken Busse.
Ziel der Neuordnung ist es,
dass Fussgänger nicht durch
herumstehende Velos behin-
dert werden und «Schrottve-
los» nicht das knappe Abstell-
angebot besetzen.

80 neue Abstellplätze
«Die Beobachtungen der letz-
ten Tage zeigen, dass die Ziele
tatsächlich erreicht werden»,
erklärte Tschäppät. Schon die
blosse Ankündigung der Mass-
nahme habe zu einer wesentli-
chen Verbesserung der Situa-
tion geführt. Bei Stichproben
habe die Polizei durchschnitt-
lich 29 falsch parkierte Fahrrä-
der gezählt, was nur drei Pro-
zent aller Velos im Bahnhofge-
biet entspreche.

Allen Unkenrufen zum Trotz
sei das Angebot an Abstellplät-
zen nicht zu klein. «Keine 200
Meter vom Bahnhof entfernt
standen durchschnittlich 250
Gratisabstellplätze frei», so
Tschäppät. 90 gebührenpflich-
tige Plätze seien in der Velosta-
tion im Bollwerk unbenutzt
geblieben. «Doch wir werden
die Situation noch verbessern»,
versprach der Planungsdirek-

tor. So bald als möglich würden
40 weitere Gratisplätze direkt
am Bahnhof (vis-à-vis Aufgang
Neuengasse) und 40 Plätze in
Aarberger- und Neuengasse
markiert.

Verzichten wolle der Ge-
meinderat dagegen auf die an-
gekündigte Einführung des
Halteverbots in der Aarberger-
und der Neuengasse.

Pascal Schwendener

Trotz Protesten wird gebüsst

4xJa am 26.September zu
Integration, Service Public
und Gleichberechtigung
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B A H N H O F P L AT Z

Der Gemeinderat bleibt
bei seiner Zwei-Varianten-
Abstimmung zum Bahn-
hofplatz, wie im Juni prä-
sentiert. Gewerbe und
Burger schütteln den Kopf.
Die Wahl habe man bei der
Dachgestaltung, bei der
Verkehrsführung nicht.
«Der Gemeinderat zwingt uns
zur Opposition.» Dies sagt An-
dreas Hubacher, Geschäftsführer
des Berner Oberstadt-Leist.
Berns Stadtregierung hat ges-
tern bekannt gegeben, dass sie
Stadtrat und Stimmvolk zur Ge-
staltung des Bahnhofplatzes
zwei Varianten vorlegen wird: ei-
nen sanierten Platz mit gläser-
nem Baldachin für 61 Millionen
Franken und einen sanierten
Platz mit Tramhäuschen für 57
Millionen Franken. Davon gehen
40 Millionen an die nötige Sanie-
rung von Christoffel-Unter-
führung und Platz.

Ein unansehnlicher Noppen-
boden, undichte Stellen im Bau-
material und schlechte Beleuch-
tung bilden ein unschönes
Ganzes, das eine dringende Sa-
nierung braucht. Darin sind sich
alle einig. An die Neugestaltung
würden also effektiv 17 bezie-
hungsweise 21 Millionen Fran-
ken gehen. Die Vorlagen kom-
men, wie früher angekündigt, im
November vors Parlament und
im Mai 2005 vor Volk.

«Keine echte Wahl»
Doch hier steckt für Hubacher
der Wurm drin: «Wir kriegen
nicht die echte Wahl zwischen
der Sanierung mit oder ohne
Umgestaltung.» Dies wäre der
ursprüngliche Vorschlag gewe-
sen, den das Gewerbe dem Ge-
meinderat letztes Jahr unterbrei-
tet hat. Den vom Planungsdirek-
tor Alexander Tschäppät ausge-
arbeiteten Vorschlag, zwei Alter-
nativen zur Dachgestaltung vor-
zulegen, findet Hubacher
«schlitzohrig». Tschäppät versu-
che, die Gegnerschaft zu spalten.

«Ich habe den Auftrag der
Stadt, den Bahnhofplatz neu zu
gestalten», entgegnet Tschäppät
auf Anfrage. Eine blosse Sanie-
rung der Unterführung bringe
nichts. Dem Gewerbe hält er ent-
gegen: «Die Rendite für die Un-
terführung wäre bei einer reinen
Sanierung klar geringer.»

«Einheit der Materie fehlt»
Hubacher kritisiert weiter, dass
in diese Vorlage zu viel gepackt
sei. Es gehe um sanfte Sanie-
rung, Neugestaltung und Ver-
kehrsführung in einem Paket.
«Hier fehlt einfach die Einheit
der Materie.» Nach seiner Ein-
schätzung sind im Herbst ent-
sprechende Vorstösse bei der
Stadtratssitzung zu erwarten.

Weniger zu diskutieren gibt
offenbar die Verkehrsführung,
die sehr wohl umstritten ist: Die
Burgergemeinde legt seit lan-
gem ihr Veto ein gegen den Ab-
stand der Strasse zum Gebäude
des Burgerspitals. «Wir sind froh
um jeden Meter zusätzlichem
Abstand», sagt Andreas Kohli,
Schreiber der Burgergemeinde.
Doch dies sei eine Forderung der
Burgergemeinde als Gebäude-
verwalterin. Politische Interven-
tionen seien nicht geplant.

Hannah Einhaus

«Das ist ein
Auftrag»

B E R N M O B I L

Der Vandalismus nimmt
zu, die Fahrgäste fühlen
sich unsicher: Bernmobil
reagiert und erneuert
sein Sicherheitskonzept.

Die Scheiben in den Trams wer-
den zerkratzt, die Polster in den
Bussen aufgeschlitzt, und an
den Haltestellen stinkt der lie-
gen gelassene Abfall: Aggres-
sionen und Verschmutzungen
nehmen auch im städtischen
öffentlichen Verkehr zu. «Van-
dalismus treffen wir auf Schritt
und Tritt an», sagt Hans-Rudolf
Kamber, Direktor von Bern-
mobil. Doch Kamber hält auch
fest: «Weder Unfälle noch tät-
liche Übergriffe haben in den
letzten zehn Jahren zugenom-
men.» Trotz der objektiv kons-
tanten Sicherheit würden sich
aber immer mehr Leute subjek-
tiv nicht mehr sicher fühlen.
Die Folge: Fahrgäste meiden
städtische Busse und Trams.

Prävention und Therapie
Die Verantwortlichen von Bern-
mobil wollen das Problem nun
mit einem neuen Gesamtkon-
zept für die Personensicherheit

angehen. Denn, so Kamber:
«Wir wollen nicht nur für eine
sichere Fahrt von A nach B sor-
gen. Unsere Fahrgäste sollen
sich in den Fahrzeugen und an
den Haltestellen auch wohl
fühlen.» Das neue Konzept, das
Bernmobil gestern präsentier-
te, sieht vier Punkte vor: Prä-
vention, Schadensminderung,
Repression und Therapie.

Im Bereich Prävention will
Bernmobil beispielsweise die
Zusammenarbeit mit Schulen
intensivieren. Unter dem Titel

«Mi Böss – mis Tram» sollen die
Schüler dafür sensibilisiert
werden, dass sie letztlich ihr Ei-
gentum zerstören, wenn sie ei-
nen mit Steuergelder finanzier-
ten Bus verunstalten. Zudem
will Bernmobil Fahrzeuge und
Busse künftig öfter reinigen.

Die städtischen Verkehrsbe-
triebe wollen aber auch durch
vermehrte Präsenz von Kont-
rolldienstmitarbeitenden das
Gefühl der Sicherheit auf ihrem
Netz fördern und so Schäden
mindern. Geprüft werden zu-
dem der Einsatz einer Hotline
für die einfache Alarmierung 
in Konfliktsituationen und der
Einsatz von Überwachungs-
kameras in den Fahrzeugen.

Nach Angaben von Reto
Würgler, Sicherheitsbeauftrag-
ter von Bernmobil, verursa-
chen die Vandalenakte Schä-
den von über einer halben Mil-
lion Franken pro Jahr allein an
den Fahrzeugen. «Wir werden
auch künftig eine Scheibe nicht
gleich auswechseln, wenn sie
einen Kratzer hat», sagt Direk-
tor Kamber. Mit den neuen
Massnahmen solle aber einer
drohenden «Hinterhofatmos-
phäre» vorgebeugt werden.

Als zusätzlichen Bereich will
Bernmobil in Zukunft auch der
Therapie mehr Gewicht bei-
messen. Konkret könnten hier
etwa Projekte für verhaltens-
auffällige Jugendliche unter-
stützt werden. Erst als letzte
Konsequenz soll die Repres-
sion gegen Unbelehrbare in Zu-
sammenarbeit mit der Polizei
verstärkt werden.

Sicherheit kostet Geld
Generell wollen die Verkehrs-
betriebe nicht auf den Effekt
kurzfristiger Massnahmen set-
zen, sondern eine «nachhaltige
Strategie» entwickeln, so Kam-
ber. Bernmobil könne deshalb
nicht im Alleingang handeln,
sondern nur in Zusammenar-
beit mit Stadt und Kanton. Dies
nicht zuletzt auch aus finan-
ziellen Gründen: «Wir können
nur Massnahmen realisieren,
die vom Besteller – also dem
Kanton – auch bezahlt wer-
den», sagt Kamber. Kommt das
Geld zusammen, sollen die ge-
planten Projekte des neuen Si-
cherheitskonzepts bis im Som-
mer 2006 in die Praxis umge-
setzt werden.

Patrick Steinemann

Mehr Sicherheit im Tram
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Schafft Sicherheit: Bernmobil-
Direktor Hans-Rudolf Kamber.

FA L L  K E L L E R

Witwe fordert
Hungerstreik-Ende
Die wegen Mordes an ihrem Gatten
zu 18 Jahren Zuchthaus verurteilte
Damaris Keller hat den Aktivisten
Gerhard Ulrich in einem offenen
Brief zum sofortigen Abbruch sei-
nes Hungerstreiks aufgefordert. Ul-
rich ist überzeugt, dass Damaris
Keller «Opfer eines Justizirrtums»
sei. Seit 66 Tagen verweigert er nun
die Nahrung, um Kellers Freilas-
sung zu erwirken. Die Witwe zeigt
sich im Brief überzeugt, dass das
Bundesgericht die von ihr bean-
tragte Revision des Urteils gutheis-
sen wird. bob

J U N G E  A LT E R N AT I V E

Vorstoss gegen
Geländefahrzeuge
«Offroader-Boom stoppen!»: Unter
diesem Titel kämpft die Junge Alter-
native (JA!) gegen schwere Gelän-
defahrzeuge in der Stadt Bern. JA!-
Politiker Simon Röthlisberger hat in
der gestrigen Stadtratssitzung ein
entsprechendes Postulat einge-
reicht. Nach Meinung der JA! be-
steht im Bereich der so genannten
«Offroader» dringender Hand-
lungsbedarf, da diese Fahrzeuge an-
dere Verkehrsteilnehmer gefährden
und die Umwelt belasten würden.
Gestern demonstrierte die Junge Al-
ternative zudem beim Rathaus mit
einem Transparent gegen die «Off-
roader». mgt

W I N T E R G Ä R T E N

Jungfreisinn als
treibende Kraft
Unter dem Titel «FDP startet Initia-
tive für warme Wintergärten» be-
richtete diese Zeitung gestern über
ein entsprechendes Vorhaben der
Partei. Der Jungfreisinnige Christian
Wasserfallen moniert nun, eigent-
lich seien er und die Jungen – also
nicht die Mutterpartei – treibende
Kraft hinter der geplanten Initiati-
ve. Seiner Meinung nach müsste es
heissen: «Jungfreisinnige lancieren
Initiative, die FDP steht ihnen zur
Seite», schreibt er in einem Mail.
Fest steht: Der Beschluss, eine In-
itiative zu starten, wurde von der
FDP-Parteileitung gefasst. sr

WA N K D O R F

Zwei Schulen unter
einem Dach
Die Wirtschaftsmittelschule und
die Berufsschule für Verwaltung
sind seit Beginn des Schuljahres
2004/05 im neuen Gebäudekom-
plex Wankdorf untergebracht. Die
räumliche Nähe soll nun ausge-
nutzt werden: Der gemeinsame
Name «Bildungszentrum für Wirt-
schaft und Dienstleistung Bern-
Wankdorf» ist der erste Schritt zu
einer engeren Zusammenarbeit der
beiden Institutionen, teilt die kan-
tonale Erziehungsdirektion mit. Die
Schulen befanden sich bis vor kur-
zem im alten Progymnasium am
Waisenhausplatz. Für morgen
Samstag, 11. September, 9 bis 17
Uhr, laden die Schulen zum Tag der
offenen Tür ins Wankdorf ein. aid
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Die neuen Parkierregeln sollen mehr Ordnung
rund um den Bahnhof bringen. Wer sich nicht an
die Vorschriften hält, zahlt40 Franken Busse.

Mittelfristig sollen direkt
beim Bahnhof 520 weitere
gebührenpflichtige Veloab-
stellplätze entstehen. Der
Gemeinderat hat am Mitt-
woch zuhanden des Stadt-
rats einen 4,7-Millionen-
Franken-Kredit für die un-
terirdische Station Milch-
gässli gesprochen. «Ist die
Station hinter dem Burger-
spital einmal gebaut, kön-
nen Velos bis auf die Höhe
des SBB-Wartsaals fahren»,
sagte Alexander Tschäppät.
Die Burger böten Hand zu
einer Lösung. pas

N E U E  V E LO S TAT I O N

Mit dem Velo
zu den Perrons


